
Horst AauUs Berg
Ausbildung 1mM Spannungsfeld VON Hermeneutik und
Didaktik‘

Kreıis VO olleg! über Ausbildungsprobleme handeln, sıch über dıe
erwünschte oder erforderliche Qualifizierung VON Religionslehrerinnen und

Religionslehrern 1mM tudıum außern das hat se1ine eigene Dynamık Muss
ich nıcht qls besser Wıssender erscheıinen, der das 1ICUC Konzept bekannt g1
€e1 w1issen WIT 191008 ’ dass dıe „Globalzıiele” und „Gesamtcurricula”
uns längst aphanden ekommen S1nd.
Ich habe mMIr VOTSCHOMMEN, nen eher einıge edanken vorzulegen, dıe MIr
wichtig geworden SInd und die me1ne eigene Prax1s Vıeles 1st TUCAS-
HC  a 191088 In Umrissen erkennbar. e1 ist mMI1r lıeber, darüber nachzuden-
ken, Wäas Religionslehrer/innen lernen sollten, als festzulegen, Was S$1e Oonnen
sollen (wıe das Tagungsthema nahe eg

„Wiıe lehren WIT Religion”?
Wenn INall einmal versucht, dıe Aufgabe der Ausbildung auf eiıne urze For-
mel bringen, könnte Ial formulıeren: Wiıe lehren WIT Religion?
Bekanntlıc wurde diese in den 220er Jahren uUuNSCICS Jahrhunderts aufge-
worten In der Orm VON Rıchard Kabisch, programmatısch veran-
dert VON Emuil Pfenningsdorf; CI iragte: „Wıe lehren WIT Evangelıum“””?
Kabısch und Pfennigsdor gingen VON verschıedenen inhaltlıche Basıs-Sätzen
dUu5, ICaber War 6S das ZIel bestimmen, auf welche Weise fest-

gestellte, undiskutierte nhalte mıt entsprechender Vermittlungsmetho-
den 59 den Mann bringen seıen
Nun mussen WITr uns eute nıcht den Kopf zerbrechen über dıe seinerzeıt viel
diskutierte rage, OD elıgı1on oder „das Evangelıum“ ehrbar se1en
Augenblick interessiert LUT der Nsatz
Ich habe den 1INdTUuC dass diese Grundfigur bIs e11e durchaus verbreitet
und in iıhren V oraussetzungen und KOonsequenzen noch nıcht eullıic
aufgeklärt ist Eın interessanter eleg ist das ema einer VOI einıgen ahren in
der DIiözese Rottenburg/Stuttgart durchgeführten Tagung „Weıitergabe des
auDens die kommende Generation“. Die Formulierung geht davon ausS,
dass „.der Gla vorhanden und verfügbar SeN:; INan INUSS ihn 1U für „dıe
ommende Generation“ aufschlıeßen und aufbereıten.

Fın Vorschlag ZUT Neu-Orientierung
Ich setize miıch aiur eM: den skizzlierten nsatz entschıeden ın rage tellen
und eine andere Sichtweise wählen

Vortrag auf dem gemeiınsamen Kongress VO'  —; AKK und 229 1998
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In meıiner 16 INUSS eiIn tudıum der Relıgionspädagogik 1mM (rundsatz darauf
aus SeCIn, dıe Studenten In einen gemeIınsamen Prozess elementaren, VON rfah-
IUNSCHI ausgehenden theologıschen Fragens und Denkens eiınzuladen und
verwıickeln.
Zur Begründung 111 ich dre1 Erfahrungen und edanken enennen, dıe MIr In
den etzten Jahren meılıner Lehrtätigkeıit gewachsen S1INd. aDel bın ich VOT Q]-
lem be1 Jüdıschen (‚elehrten In die Schule und be]l einıgen Vertretern
der Reformpädagogık. Ich emerke abel, dass sıch diese Tradıtionslinien oft
hÖöchst interessant kreuzen.
Z Wır 9  A  en nicht die ache, die ehren LSt
Der nha theologischen Denkens und Lernens ist nıcht verfügbar.
Dies en! e1ne Stelle dUus der Jüdiıschen Tradıtion (dıe Elıe 1ese] erZa.
Im 1almud el CS dem VO Propheten eremıla gesprochenen Wort „Ist
nıcht Meın Wort WIE euer und WIEe ein ammer., der den Felsen zerschmet-
tert?“ P Jer „Was geschieht, WEeNN der ammer auft den Felsen quf-
rallt? Funken sprühen! ın Jeder un 1st das Ergebnıis des Hammerschlages
auf den Feisen., aber kein un 1st das einz1ıge Ergebnis. SO kann auch ein e1IN-
zıger Schriıftvers viele verschlıedene Lehren vermitteln. “* Es gilt Nur (joOft
besıtzt dıe volle ahrheıt. dıe enschen können versuchen, ihr Hr das Z
SsammeNntragen ihrer . Fuünken: ein weni1g naher kommen
Das bedeutet aber auch, dass die Arbeıt der Theologıe nıe „Je112- ISt, 1mM Sınne
des abgeschlossenen, verfügbaren Ergebnisses. Diese Erkenntnis für die
nötige Demut, aber vielleicht auch für die Gelassenheıt, UNsSCIE eigenen Unzu-
längliıchkeıiten nehmen und für die nötigeSunbefangen auf-
zunehmen, Was andere edacht, geglaubt, erfahren en
Es geht die Erkenntnis: Was uns Glauben edenken egeben ist, 1st
viel tief und hoch, viel reich und ausgebreıtet, UT anmaßendes m._.
thodisches Hantıeren und reglementierendes Einordnen verfügbar werden
zZu lernen SINd: Demut, Neugıer, Offenheit
eugler1g2es Lernen 1st nötig, „ZUuvorkommendes“ Lernen 1mM Sinn der bekann-
ten hermeneutischen WE Rıcoeurs. Er stellt fest, dass e1n ST einem
ext nıcht ınfach neutral gegenübertritt; In der egel wıird T davon ausgehen,
dass der ext für ıhn Wichtiges mıiıtzuteıjlen hat, dass N also ohnt, sıch
auf ihn einzulassen. Rıcoeur faßt diesen Vorgang 1mM Bıld der 7 Welte Der Le-
SCTI „wette dass DE gewinnt, WeNnNn GT den ext verste Das schlıe für eınen
ext auf, mıt dem 1H1an INs eSpräC ommt, SCAHIIE aber auch das Rısıko des
Nıcht-Verstehens und des Scheiterns en ine Wette kann Ian auch verliıeren.

Wır lernen weni2
Der zweiıte Aspekt ezieht sıch auf die T  rung, dass dıe Ergebnisse uUuNnseTeTr

Ausbildungsarbeit nıcht selten unbefriedigend leiben Ich habe für miıch als

ach Sanhedrin 34a; miıtgeteilt VOIl Petuchowski, 1982,
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e1INe Ursache gefunden nsere TE elıngt IC gul we1l WIT selbst
NIg lernen
Der Satz ıll Der Umgang MIL dem (Glauben mMi1t der soll N1IC da-
mıl anfangen dass WITL lehren ondern dass WIT lernen
Lernen da gehen WIT besten be1 denen dıe Schule dıe dıe SscChon
doppelt ange lernen WIC WIT bel den Jüdıschen Weılisen In chassıd1-
schen Geschichte el 6S

AlSs evVl Jizchak Von SECINET ersien Rabbı chmelke VON Nıkolsburg,
die den Wıllen SECLINES Schwiegervaters un  en die-
SC  S heimkehrte herrschte ıhn „Nun Wa hast du schon heı ıhm e_

ern i£

„Ich habe erlernt“, Aantwortete KevVl Jizchak, „dass chöpfer der
'elt 2108 Der Alte rief Jener herbeı und fragte den SE e dır he-
ann dass chöpfer der elt SOr
„ Ja der Jener
Freilic rief Levi Jizchak, „alle aber erlernen SIE 0y auch A

DIe ernen das hat EIWAS MI1t en mMI1tL der CISCNCH Person mıt

Beziehungen bleıbt CS bel dem, „Was alle und Wäas nıemand
mehr anspricht
Lernen e1 eben nıcht Bestimmte fertige SÄätze ZU1 and aben und wıieder-
ge sondern Anhaltendes geduldıges Verleıiblichen Was CS denn bedeuten

Ich enke CS el Achtsam ufmerk-könnte dass 6S chöpfer X1Dt
Sa  z en und Das en meditieren OT1Z0ON! des auDens
1eser Lernprozess 1ST zuallererst uns Hochschullehrern aufgegeben denn all-

oft stehen WIT mIL all uUuNSerIer Wissenschaft uns selbst und uUunNnseIer aCcC
Weg Das coll nächsten Abschnıiıtt edacht werden

Lernen und Lehren sıch wandelnden Welt
DIe gewohnte mehr der Vermittlun VON nnalten ausgerichtete Ausbildung
wırd zunehmend unzelıtgemäß.
S1e SEIZT Ja Grunde VOTQaUS, dass dıe nhalte unverändert bleiıben — Ce1INC An-
nahme, dıe sich angesichts der „CWISCH Wahrheıit“ der bıblıschen Überliefe-
TunNng scheinbar VON selbst versteht. Veränderungen werden ı Rahmen
olchen Konzepts 191008 als Anpassunge der Vermittlungsstrategien als n_

dıg erachtet etiwa 1 auf bessere Jernpsychologische Aufbereıtung der
Inhalte
E1n olcher Ansatz aber lässt nıcht NUur dıe Unverfügbarkeıt und Offenheıt der
Inhalte außer cht davon Wal bisher dıe Rede SIC übersieht auch dass 6S

tiefgreıfenden Veränderungen der Rezeption des hrıstentums insbesonde-
der biblıschen Tradıtion ekommen 1St

Zuerst ZC1SCH sıch Veränderungen be1 den Studierenden selbst
Be1l den enten der Theologie/Religionspädagogik scheıint dıe Tendenz

fundamentalıstischer Verengung wachsen Als Cc1iNeC Ursache erkenne
ich die Furcht 1CKIC dıfferenzlerter wissenschaftlıcher theologischer
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Arbeıt den sıcheren an verlieren. Der Rückzug auf dıe „einfachen
Wahrheıiten“ scheımint Orlentierung und Halt bleten. erengte Sichtweil-
SCH und Neophobie Ssind dıe Folgen.
Ebenso ass sıch zunehmend beobachten, dass Studenten ihre theolog1-
schen Informatıonen N Trivialquellen bezıehen, nıcht selten AusSs csehr
schlıchten relıg1ösen auC: evangelıkalen) Schrıiften, aber auch dUus OrDe-
reitungs-Heften für dıe Kınder- und Jugendarbeıt. DIies scheıint eın 1Z da-
für se1n, dass Ss1e In der wissenschaftlıchen Theologıe und Fachdidaktik
1L1UT weni1g nleıtung Z Auseinandersetzung mıt dem Chrıstentum DZW
ZUI sachgerechten Vorbereitung VOIN Unterricht finden
uch dıe hinreichen! ekannte und oft eklagte mangelnde Bereıitschaft
VOINl 1m eru arbeıitenden Religionspädagogen und Theologen, sıch urch-
gehend der erlernten Wissenschaft orlentieren, welist In dıe leiche
iıchtung Theologie und Religionspädagog1 zeigen sıch nıcht als ılfre1i-
che rundlegung und Unterstutzung ihrer Arbeıt, sondern als Ballast, den

chnell abwirtt, WIEe „Hans 1m lück“ den Mühlstein!
Als KOonsequenz N olchen und iıchen Beobachtungen erg1bt sıch MIr die
Aufgabe, Plausıbilıtät 1mM IC auf die wissenschaftlıche Theologıe und Relli-
g10nspädagogık aufzubauen, vielfältige Bezuge ZU gegenwärtigen und künft-
tigen beruflichen en knüpfen
Tıefgreifender aber scheıint mır, dass wohl für viele dıe Theologıe die ra
verloren hat, Glaube und rTahrun: authentisch deuten und überzeugende
Lebenslinien vorzuzeıiıchnen.
Diese Einsıcht kam mMIr in einer eigentlich analen Unterrichtssituation.
Eın befreundeter Religjionslehrer Dat mich, ıhn 1n selıner Klasse besuchen
Kr habe sıch beiım ema „Gottesfrage” e1in wen1ıg festgefahren, und ich se1
doch eologe70  Horst Klaus Berg  Arbeit den sicheren Stand zu verlieren. Der Rückzug auf die „einfachen  Wahrheiten“ scheint Orientierung und Halt zu bieten. Verengte Sichtwei-  sen und Neophobie sind die Folgen.  Ebenso lässt sich zunehmend beobachten, dass Studenten ihre theologi-  schen Informationen aus Trivialquellen beziehen, nicht selten aus sehr  schlichten religiösen (auch: evangelikalen) Schriften, aber auch aus Vorbe-  reitungs-Heften für die Kinder- und Jugendarbeit. Dies scheint ein Indiz da-  für zu sein, dass sie in der wissenschaftlichen Theologie und Fachdidaktik  nur wenig Anleitung zur Auseinandersetzung mit dem Christentum bzw.  zur sachgerechten Vorbereitung von Unterricht finden.  Auch die - hinreichend bekannte und oft beklagte - mangelnde Bereitschaft  von im Beruf arbeitenden Religionspädagogen und Theologen, sich durch-  gehend an der erlernten Wissenschaft zu orientieren, weist in die gleiche  Richtung: Theologie und Religionspädagogik zeigen sich nicht als hilfrei-  che Grundlegung und Unterstützung ihrer Arbeit, sondern als Ballast, den  man so schnell abwirft, wie „Hans im Glück“ den Mühlstein!  Als Konsequenz aus solchen und ähnlichen Beobachtungen ergibt sich mir die  Aufgabe, Plausibilität im Blick auf die wissenschaftliche Theologie und Reli-  gionspädagogik aufzubauen, vielfältige Bezüge zum gegenwärtigen und künf-  tigen beruflichen Leben zu knüpfen.  Tiefgreifender aber scheint mir, dass wohl für viele die Theologie die Kraft  verloren hat, Glaube und Erfahrung authentisch zu deuten und überzeugende  Lebenslinien vorzuzeichnen.  Diese Einsicht kam mir in einer eigentlich banalen Unterrichtssituation.  Ein befreundeter Religionslehrer bat mich, ihn in seiner 7. Klasse zu besuchen:  Er habe sich beim Thema „Gottesfrage“ ein wenig festgefahren, und ich sei  doch Theologe ... Ich überlegte mir, was ich diesen Jugendlichen wohl sagen  könnte und ging zum Unterricht. Bevor ich aber auch nur den Mund aufmachen  konnte, fragte ein Schüler: „Glauben Sie an Gott, und wenn ja, warum?“  Was ist hier geschehen? Der Jugendliche wollte keine „Theologie“ im Sinne  fertiger Aussagen von mir hören, aber auch nicht einfach eine abgehobene Be-  kenntnisaussage, sondern eine begründete persönliche Stellungnahme; ich  habe das in der Situation begriffen - glücklicherweise. Ich war allerdings nicht  darauf vorbereitet. Im Grunde musste ich jetzt mit den Schülern gemeinsam  darüber nachdenken, was denn in unserer Zeit „an Gott glauben“ bedeuten  könnte.  Es handelte sich um einen ziemlich drastischen, aber nicht unfruchtbaren  Lernprozess.  Aber auch im Blick auf die Voraussetzungen des Religionsunterrichts kommt  es zu tiefen Erosionen. Während Bildungspläne und religionspädagogische Li-  teratur nach wie vor davon ausgehen, dass Kinder mit einer gewissen christli-  chen Sozialisation in den Religionsunterricht eintreten, schwindet die tatsächli-  che Kenntnis und Beziehung zum Christentums immer mehr. Auch hier gab esIch überlegte ML, Was ich diesen Jugendlichen ohl
Onnte und oIngZUnterricht. EeVOor ich aber auch 11UT den und aufmachen
onnte, iragte e1in chüler „Glauben S1e Gott, und WE Ja, warum?“”
Was 1st hiıer geschehen? Der Jugendlıche wollte keine „Theologje” 1mM Siınne
fertiger Aussagen VON mIır Ören, aber auch nıcht iınfach eiıne abgehobene Be-
kenntniısaussage, sondern eıne begründete persönliche Stellungnahme:; ich
habe das in der Sıtuation begriffen glückliıcherweise. Ich WAar allerdings nıcht
darauf vorbereiıtet. Im Grunde uSsste ich Jetzt mıt den Chulern gemeinsam
darüber nachdenken, Was denn 1n UNSeEIGE eıt „ahn (‚jott lauben” edeuten
onnte
Ks andelte sıch einen ziemliıich drastiıschen, aber nıcht unfruchtbaren
Lernprozess.
ber auch 1m 1C auf die Voraussetzungen des Religionsunterrichts kommt
6S t1iefen Erosionen. Während Bıldungspläne und religionspädagogische L:
teratur nach w1e VOI davon ausgehen, dass Kınder mıt einer gewlssen christlı-
chen Soz1lalısation In den Religionsunterricht eintreten, schwindet dıe tatsächlı-
che Kenntnis und Beziehung ZU Christentums mMmer mehr. uch hiıer gab 6S
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für miıich abse1ts er Jängst bekannten Problembeschreibungen und naly-
SCI] CIM Schlüsselerlebnıs
In Chuljahr wurde Rahmen Praktıkums e1INEC Stunde ZU

ehrplan CM! „JEesus segnet dıe Kınder gehalten DIe Praktıkantın 1e€
e1INEC überzeugende SIC den Kındern dass Jesus auch heute dıe
Kınder J1e)| und SIC segnetL bIs C111 Bub sıch meldete und herausplatzte
„Können S1e ILL noch mal erklären Was der 1yp eigentlich VOoN 11111 wıill?2“
„Dert Iyp  . Wal natürlıch eSsSus und der chüler usste überhaupt nichts mıiıt
diıeser Person anzufangen geschweıige denn MI1L dem ihm zugedachten eg
Dem ersten Schock folgte dıe Erkenntnis Wır hatten Sahlz selbstverständlıch
aNgZCHNOMMICH dass „chrıstlıchen Gesellsc  ta jedes 1nd usste WeT

esus SCI COA gründlıche Fehleinschätzung, auf der TT noch dıe Bıl-
dungspläne der Länder asıeren
Insgesamt wırd INal VOIll apıden chwund chrıstlıchen 1SSENS der
Gesellschaft ausgehen UuSSCIl Insbesondere dıe 1ST wohl Jängst für viele

VErTSCSSCHCH Buch geworden (vgl Berg, 995 Berg,
ber eben hıer ZCI8CH sıch auch aufschlussreiche Entwicklungen LICUC Auf-
NC ZUL ıbel hın Ich exemplarısch dıe Tiefenpsychologische und
dıie Feministische Auslegung; 1ese Auslegungswege ziehen viele dıe sich
VON traditionellen Sichtweisen nıcht mehr angesprochen en Starke A
SUMMUNS hat auch die erfahrungsbezogene Bıbelarbe1i Gruppen efunden
dıe se1It CINISCH Jahren Gang gekommen 1ST auch als „Interaktionale 1ıbel-
arbeıt“ bekannt (vgl Berg, WOoO beispielsweise Rahmen dieser B1-
belarbeıt be1 der Erzählung VON der Heılung CIa (Mk 12)
nıcht länger 191008 dıe veErganNgSCHNC Wundertat thematisıert, sondern der ext ZU

Gesprächsanlass darüber wiırd, Was uns cselbhst elähmt 1st und der Heılung
bedarf, kommt 6S lebhaften Auseinandersetzung mıiıt der Überliefe-
Iung
DıIie Faszınatıon dıie VOIl olchen Auslegungsmethoden ausgeht wırd
vermutlıiıch nıcht 11UT adurch ausgelöst dass tradıtionelle Sıchtweisen aufge-
rochen werden hlıer wiıird der eser Yanz unmıiıttelbar SCINCI rfahrung
gesprochen
Ich en dass sıch 16 auf den Umgang mıiıt der 1bel be1l uns tatsachlıc.

WIC CIM Paradıgmen Wechsel nbahnt C1IiNEC Umkehr der Sıchtweisen
und Interessen 1C zuerst dıe Glaubenswahrheıit 1ST gefragt ondern dıe Le-
bens-Orientierung, nıcht der Lehrsatz sondern der Erfahrungsschatz

Anfängergeist FElementare eologıe
Wenn ich recht sehe 1SL dıes der Prozess elementarer Theologıe
VON Anfang VO TUN! auf theologisch nachdenken Br wurde für mich
ZU Schlüsselbegriff CAHGL theologischen Arbeıt auch 1{ aufdıe Aus-
bıldung
Aus anderer IC beleuchtet der BegrIiff „Anfängergeist” dıe ache
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Anfängergelst 1st e1n wichtiger Grundsatz 1Im ZE  Z Dort edeute er dass siıch
eın Gegenüber erst dann eröffnet, WEeNN eın Mensch sıch nıcht VO Standpunkt
des Wissenden Erkenntnis bemüht, ondern gleichermaßen VOoN VOIN

Im C auf das Verständnıs VOINl Glauben und Theologie Aädt der
(Grundsatz des Anfängergeistes dazu e1n, einmal das Vorwissen über den Jau-
ben und die eingeführten Verstehenswege beiseıte egen, sıch einem egen-
stand, einem 4{ eXt; einem Menschen respektvo nahern und sıch ganzZ
miıttelbar auf das espräc miıt einem Gegenüber einzulassen.

Elementar lernen e1 „VONn Anfang VOIN TUN!| OT lernen mıit Kındern
und Jugendlichen geme1nsam. IDenn der Lehrer/Erzıeher hat dıe Aufgabe,
Kınder und Jugendlic auf iıhrem eigenen Weg ZU Glauben helfend De-

leıten. araus erg1bt sıch die Aufgabe, den Lernenden einen eigenen Weg
ZU) Gilauben oder auch: ZU reflektierten Nicht-Glauben zeigen. DIies
1st nıcht 1mM Sinne eines neutralistischen Patchworks VON Ca möglıchen
spekten verstehen; der Unterrichtende wird verdeutlichen, ST selbst
seıne Basıs sucht, seine Hoffnungen formulıert, seine Lebensrichtung findet
ber alle ngebote werden VON t1iefem Respekt VOI derur des Kındes SC-
leıtet se1n. Von ıhm auS, seinen Fragen und Bedürfnissen, Ssind didaktısche Ent-

scheidungen reffen Das sollen Religionslehrerinnen und Religionslehrer
lernen
Ich fasse
Weıl WIT den Gegenstand Theologıe nıcht „haben” können, weıl N anNngCeMCS-
SCI1 Ist, erst einmal selbst Theologıe „ Jefnen: und weil einanZUI {heo-

oglie NUT eın lebensbezogener, elementarer Zugang se1ın kann, sollte eın ud1-
der Religionspädagogik angele se1n, dass CS die Lernenden und Leh-

renden in einen gemeinsamen Prozess elementaren, demütigen, anthropologi-
schen, VON Erfahru: ausgehenden theologıschen Fragens und Denkens

bringt.
Eın Seitenblic. een und Anstöße au dem Manager-Training
In seinem bemerkenswerten Buch „Lernen als Lebensform“ hat der amerikanı-
sche Professor für uman Systems/Organisationsentwicklung, etfer aıll,
eın „Manıfest wıder dıe uter der richtigen Antworten“ geschrieben (Vaill,

Er untersucht zunächst dıe Voraussetzungen und Bedingungen konven-
tionellen („institutionellen”) Lernens und benennt charakteristische Merkmale
WIeEe Stofforientierung, Fremdbestimmung, Abgeschlossenheilt, Hierarchisıe-
Iung Er stellt heraus, dass eın olches ernen nicht mehr ausreıicht, aNSC-
sichts der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Herausforderungen bestehen
onnen Als etapher für den Zustand der Gesellschaft ählt C „permanentes
Wildwasser“, kennzeichnen, dass WIT uns in komplexen, chaotischen,
unberechenbaren und letztlich nıcht beherrschbaren Makrosystemen vorfin-
den Demgegenüber stellt CI eın Verständnis VOIl Lernen dar, das OT: als 99 Le-
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bensform oder „deInNsweIse” bezeichnet Sıeben Qualitäten zeichnen CIn SOl-
ches Lernen aus

Selbstgesteuertes Lernen Der Lernende entscheıidet weitgehend selbst über
nhalte 161e Umfang, AUeT und Erfolg des Lernens
Kreatiıves Lernen Lernen 1SL als Ifener Prozess entdeckender Erforschung
der Welt aufzufassen der Fehler und „Umwege” als produktiv wahrnımmt
ExXpressives Lernen DIes CIM Lernen das das experımentelle Iun als
Tundiorm anerkennt erst amı Öffnet sıch dıe Chance dıe Inhalte inrer
Bedeutung und Verknüpfung erkennen
Gefühlslernen al wendet sıch dıe SaNgIEC J1rennung VON Kognit1-
Ven und emotıonalen Lernprozessen und fordert Gelerntes miıt Gefühl und
e1ISs aufzunehmen
Onlıne Lernen In Abgrenzung ZU herkömmlıchen „Offline Lernen das

künstlıchen isolıerten Räumen stattfindet und das en weitgehend AuS-

lendet sıch aıll für CIMn „Onlıne Lernen C111 das den Kontext des
1Lebens als ern aum egreıft
Kontinuterliches Lernen Lernen I1St der „Wiıldwasser lt“ prinzıplel
nıcht abschlıelßbar sondern steht TUMIIA wieder Anfang; 65 geht darum
Schlüsselqualifikationen C111C5S Jebenslangen „reflektierten Anfängers
erwerben dıes 1ST nıcht erster I ınıe als elastung, sondern als Chance der
Entwicklung wahrzunehmen
Reflexives Lernen Wiıchtig IST dass der Lernende auch adurch 1IMmMer

mehr 7A1 Subjekt SCIHHEGF Lernprozesse wird dass i ß SIC tändıg kritisch 1C-

ı1ep
Interessan 1ST dass aıl nebDben SCIHNECI welterführenden Untersuchungen ZUuU

systemischen Lernen ZUu Führungslernen und kulturellen Lernen NUunNn auch
das spirıtuelle Lernen einbezıeht Unter ezugnahme auf Paul Tıllıch stellt CI

heraus dass Welt der Verunsicherung die „Wildwasser-Erfahrun
als Chance begriffen werden kann nach dem „Grund des Se1ins“ iragen Eın
Olches spirıtuelles rnen 1L1USS en leıben für permanentes Wachstum und

sich nıcht ML den Regeln institutionellen Lernens das auf dıe ermıitt-
lung festgestellter Inhalte und richtiger Antworten Adus 1ST
1eser Seitenblic auf den ersten8 kaum benachbarten Dıszıplın
beleuchtet noch einmal CIN1ISC grundlegende Merkmale des bısher vorgeitrage-
NCN Gedankengangs aqus anderer IC Ich hebe hervor Elementares Lernen
(„Anfängergeist”) Selbstgesteuertes Lernen (Offenes Lernen rnen ım Le-
bensbezug Onlıne--Lernen), Ganzheitliıches Lernen, Kontinulerliches ernen
Wer Theologıe treıbt, geht Weg, Denkweg und ädt andere CIN,
miıtzugehen. Ich aDe ] e auf dıe Ausbildungssituation füntf Schritte auf
diesem enk--Weg gefunden. Gleichzeıntig chlage ich VOTL, diese Schritte auch
als C1M (Grundmuster schulıschen Lernens aufzugreıfen
Wiıe könnte CMn olcher Prozess elementarer Theologıe sıch gestalten?



OFSi AUS Berg

Theologıe als Prozess elementaren Denkens Fünf cNnrıtte
A rster Schrıtt. Das en meditieren lernen
Hıer geht 6S arum, Alltagserfahrungen auf anthropologische Grunderfahrun-
SCH hın edenken
Lebenserfahrung als Ausgangspunkt der Theologıe: Das ist zunächst für dıe
enten für uns’? e1in sehr ungewohnter, we1ıl scheinbar fach-fremder VOr-
Sal
Ich habe gute Erfahrungen mıt dem Versuch gemacht, sıch olcher Le-
bens-Meditation VON Psalmtexten anTCcSCHH lassen., denn S1C kreisen Ja U1n

Grund-Erfahrungen WIE agen we1lıieln74  Horst Klaus Berg  3. Theologie als Prozess elementaren Denkens: Fünf Schritte  3.1 Erster Schritt: Das Leben meditieren lernen  Hier geht es darum, Alltagserfahrungen auf anthropologische Grunderfahrun-  gen hin zu bedenken.  Lebenserfahrung als Ausgangspunkt der Theologie: Das ist zunächst für die  Studenten - für uns? - ein sehr ungewohnter, weil scheinbar fach-fremder Vor-  gang.  Ich habe gute Erfahrungen mit dem Versuch gemacht, sich zu solcher Le-  bens-Meditation von Psalmtexten anregen zu lassen, denn sie kreisen ja um  Grund-Erfahrungen wie: Klagen - Zweifeln ...  Und für diese Texte ist offenbar das Ausleben und Durchdenken solcher Erfah-  rungen überhaupt kein „fach-fremder“ Vorgang, sondern elementare Glau-  bensäußerung (vgl. auch: Berg, 1997).  Ein Beispiel für eine solche Meditation zeige ich anhand der Grunderfahrung:  Klagen; die Übersicht entstand in einer Ausbildungsveranstaltung.  Das Leben meditieren  Vier Dimensionen des Klagens:  Ich kann meine Situation überdenken und  vielleicht neue Perspektiven gewinnen  (Reflexiver Aspekt)  Ich kann mich aussprechen und erfahren,  dass ich mit meinem Kummer nicht allein  bin (Kommunikativer Aspekt)  Ich kann jemand um Unterstützung bitten  (Invokativer Aspekt)  Ich finde mich mit meiner Situation nicht  ab, möchte etwas verändern (Verände-  rungs- /Hoffnungsaspekt)  Ein solcher Denk-Gang hat u.a. folgende Funktionen:  _  Anregung zum bewussten, aufmerksamen Leben  B  Anregung zum Bedenken von Erfahrungen  e  Anregung zum Gespräch über Erfahrungen  F  Schmerz wahrnehmen und aushalten lernen; für Lehrer besonders bedeut-  sam: auch die Schmerzen der Kinder beachten; für Religionslehrer: Kum-  mer nicht vorschnell durch unbedachtes Lob Gottes zudecken.Und für diese eXxXie i1st OIfenDar das usleben und Durchdenken olcher TfanN-
TuUuNsSCHIL überhaupt keıin „fach-fremder”“ Vorgang, sondern elementare (slau-
bensäußerung (vgl auch: Berg,
Eın e1spie für eine solche Meditatıon zeige ich anhanı der runderfahrung:
Klagen; die Übersicht entstand in einer Ausbildungsveranstaltung.

Das en meditieren
ler Dimensionen des Klagens
Ich kann meılne Sıtuation überdenken und
vielleicht LCUC Perspektiven gewinnen
(Reflexiver Aspekt)
Ich kann miıch aussprechen und erfahren,
dass ich mıiıt meınem ummer nıcht alleın
bın (Kommunikatıver Aspekt)
Ich kann jemand Unterstutzung bıtten
(Invokatiıver Aspekt)
Ich iınde miıch mıt meılner Situation nıcht
ab, möchte verändern erände-
DU /Hoffnungsaspekt)

Eın olcher Denk-Gahg hat olgende Funktionen:
Anregung ZU bewussten, aufmerksamen eben
Anregung ZU edenken VON Erfahrungen
Anregung ZU espräc über Erfahrungen
chmerz wahrnehmen und aushalten lernen; für Lehrer besonders bedeut-
Salll auch die Schmerzen der Kınder beachten; für Relıgionslehrer: Kum-
INeEeT nıcht vorschnell uUurc unbDedachtes Lob ottes zudecken



Ausbıildung LITL Spannungsfeld (9)2) ermeneultt und Didaktık 75

/Zweıter Schrıtt Das en OFNLzZOon des AauUDensS meditieren lernen
In zweıten chrıtt geht 6S dıe Reflexion olcher Grunderfahrungen

Blıckfeld des auDen
Wenn Ial dem erfahrungsbezogenen /Zugang 01g begınnt diıeser chriıtt S1-

cher nıcht Zuerst 3C Nachschlagen theologıschen Lexıka sondern wlieder
einmal Uurc eilexi0on Das Be Denken der erfahrenen Wiırklıchkeıit VOT (jott
hıer verschränken sıch emente der Reflexion der Meditatıon und des (Gebets
miıteinander (ZU den VIieET IDımensionen als Aspekten des Gebets vgl Berg,

ES kann eutlıc werden dass eten sich nıcht auf dıe Anrufung ottes
begrenzt sondern WIC den Psalmen selbst das aufmerksame Nachdenken
über dıe CISCHNC Sıtuation eiNnschlıe aber auch dıe rfahrung ommunikatıver
Zuwendung

Drıtter Schrıtt Deutungsangebote theologischen Denkens wahrnehmen
und einordnen lernen

1eser Arbeıitsschriıtt zielt auf dıe Verarbeitung der bısher SCWONNCHNCH EI1n-
ıchten MC theolog1sc wissenschaftliıche eihoden Im 1C auf das SC-
wählte eıspie der Psalmen käme dıe ExXxegese den IC
Wissenschaftlıche Ekxegese hat C11C doppelte Funktion

S1e stellt den ext auf Dıstanz amı wırd G1 VOL Wılikür und Projektion
geschützt
aDel wırd aber orundsätzlıc. der Nnsatz erfahrungsbezogener Theologıe

Auge enalten Es WIrd ı wlieder dıe Erschließung VOoNn Tfah-
TunNng der Überlieferung gehen

Das ll ich ZWC1 Beispielen verdeutliıchen

eıispiel Ursprungsgeschichtliche Exegese
1eser Verstehensweg versucht dıe S1ıtuation der GCTH ext entstanden 1ST

erfassen und als Bedingung für Produktion erkennen e1
1ST vorausgesetzt dass nıcht dıe (jelistes oder Glaubensgeschichte alleın oder

erster inıe maßgebend 1ST ondern dass dıe realen Lebensverhältnıisse dıe
Entstehung und Gestaltung VON lexten grundlegend beeinflussen Anders fOr-
mulhiıert Es geht darum dıe Erfahru: dıe (hiıstorıschen) „Sprechs1-
uatıon wichtig und Ausemandersetzung drängten rekon-
SITUIeEreN und dıe dann entstandenen extfe als Antworten auf diese Erfahrun-
SCH TODIemMe und OnNn{ilıkte hın interpretieren
Hıer werden exte alsSO nıcht erster Linıe nach ihrer „Aussage”“” beifragt SOI-

dern nach ihrer Funktion kommuniıkatıven Prozess Die funktionale
Analyse VO  — lexten „1rag nach den Bedingu: iıhrer historisch-soz1ıialen S1-
uatıon WIC nach ihren Intentionen VOTI em aber danach inwıefern SIC e1INeE

objektive Aufgabe dıe Gestaltung menschlıchen Dase1ins weıltesten Sinne
bewältigen” (  eıßen 974 38)
Die Ursprungsgeschichtliche Auslegung versucht also dıe Entstehung und
Veränderung Überlieferung den konkreten Bedingungen ZC-
schichtlıchen Situation als Auseinandersetzung mıit Erfahrungen beobachten
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und verständlıch machen Diese Beobachtungen SINd außerordentlich fes-
seIln: Methodisch werden dıe Verftfahren der Hıstorisch-Kritischen Exegese
benutzt, WE auch veränderten Fragestellungen. Im 16 auf dıe nter-
pretationen VOIN Psalmtexten wIird CS In er egel nıcht dıe hıstorische
Wiederherstellung bestimmter Siıtuationen gehen können, sondern dıe Auf-
hellung spezifischer Sprechanlässe und Tradıerungsprozesse Urc dıie form-
geschichtliche Analyse
Es geht a1SO dıie Erschlıeßung VOI Fremderfahrung Hre Rekonstruktion
v  CI Wiırklichkeit mıit ihren Fragen, welıfeln, Erkenntnissen,. Be-
kenntnissen. Diese Rekonstruktion edient sıch wıissenschaftlıcher Methoden,
geschieht aber nıcht dus der neutralen Dıstanz eiıner „Zuschauerhermeneutik“
heraus; S1e versteht sıch als teilnahmsvolle Rekonstruktion mıt dem Zıel,
olchen Erfahrungen teılzuhaben, Bezıehungen ZU eigenen en erkennen,
mpulse ZU1 Auseinandersetzung und Veränderung aufzugreifen...
33° e1spie Erschließung der Symbole
Das Symbol 1st dıe Sprache der elıg1on konstatiert bündıe Paul Tıillıch ine
erfahrungsbezogene Interpretation theologischer nhalte, biblischer Sprache
zumal, 1st aut ein sıcheres Symbolverständnıs angewlesen. Hier 1L1UT einıge
Sahlz knappe Hınwelse.
5Symbole verdichten In einzıgartıger Weise menschnhlıiche runderfahrungen
und bringen S1e 1n einem ganzheıtlıchen Wahrne  ungs- und Verstehenspro-
ZC6SS InP SIıe teılen nıcht eiıntfach nhalte mıit, sondern stimulıieren die T1e-
fenschıchten der Psyche.
5Symbolbezogene Auslegung bıblıscher Überlieferung kann Tiefenschichten
der Texte aufschlıeßen, verborgenen Strebungen, heilsamen Erfahrungen
nachspüren, SIE für uns heute fruchtbar werden lassen
afür ist eıne symbolhermeneutische Kompetenz und siıcherer Umgang mıt
entsprechenden Erschlıießungsmethoden nötIg.
Insgesamt erkenne ich 1mM /Zusammenhang VOoN chriıtt dıe Aufgabe, die Auf-
merksamkeıt deutlicher auft die Ausbildung hermeneutischer Qualifikationen

egen; dıe StudentiInnen ollten Ende des tudıums ähıg se1n, se1IDsStan-
dıg dıe Wichtigsten fachbezogenen nhalte und ufgaben VOIN Theologıe und
Relıgionspädagogik bearbeıten, dass S1e als Orientierungsangebote für
Glauben und en aufscheinen können
Zur Ausbildung eiıner olchen hermeneutischen Oompetenz gehören fol-
gende Arbeıltsgänge:

„Aufschlussreich“ lernen Ürden Erwerb VOIN (Tachbezogenen) TSCNAIIE-
Bungsmethoden („Schlüsseln”);
„aufschlussreich“ arbeıten Urc Anwendung und Übung dieser ethoden;
„aufschlussreich“ denken UTC Übertragung der „Schlüssel”“ auf andere
Gegenstände/Problemfelder;
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„aufschlussreich” planen Urc Einbeziehung der „Schlüssel“ dıe nier-
riıchtsplanung.
Vierter Schrıtt Den ext erfahrun2sbezogen aneignen

1eser chrıtt versucht wieder den Cchrıtt AdUusSs der Diıstanz In dıe ähe
2 A Auf dıe eigene Person bezogen
ESs kommt darauf A erkannte und erarbeıtete HNEUEC Erfahrungen und Erkennt-
nısse auf dıie eıgene Exıistenz beziehen und in iıhr (jestalt werden lassen
Das soll auf dem Wege eiıner ganzheıtlichen Aneı1gnung geschehen; eshalb
überwilegen kreatıve Verfahren SIie sınd nıcht methodische 5Spjelereicn, SOIl-

dern möchten bewırken, dass dıe Teilnehmer nıcht 1U auf kognitiver ene
angesprochen, sondern alle seelıschen Kräfte WI1Ie Phantasıe, Intultion, kreative
und manuelle Fähigkeıten aktıvıert werden
DIie Studenten rücken mıiıt Farben, Formen, Materıalıen, mıt JTanz, plie oder
Wort (jefühle und Erfahrungen auS, die der ext evozlert hat Das kann wleder

Erfahrungen hervorbringen, dıie 1mM eSPTÄC ohne gegenseıltige Wer-
tung! ausgetauscht und vertieft werden.
34  D Auf dıe OfIfenüıIcChHeEe Gestaltung des aubens bezogen
Im vierten Schritt col] A keinesfalls bel1 der Verleiblichung des lextes 1im PCI-
sönlıchen Lebensbereich Jeıben; gerade angesichts der auch bel Studenten
überdeutlı spürbaren Tendenz ZU Rückzug In dıe prıvate Innerlichkeıit ist 6S

nötlg, dıe Offentlıche Dimension des aubDens immer wlieder bewusst wahrzu-
nehmen Im ezug auf das I1hema „Klagepsalm“ könnte überlegt werden, wel-
che edeutung für dıe Praxıs eiıner (GGemeinde en reflektierter Umgang mıt
dem eufzen der Leidenden 1Im (jottesdienst en könnte: Kann 111all 6S be1l
der oft unverbıindliıchen Fürbitte belassen oder ist tätıge Praxıs gefragt?

Fünfter Schritt Erste Unterrichtsideen entwickeln
Hıer geht CN nıcht detaillıerte Unterrichtsplanung diese wırd Ja In pezıel-
len Ausbildungsveranstaltungen angeboten ondern darum, den en
und dıe iıchtung bewusst machen, In dem die Ausbildung geschieht: Fählg
werden, Kınder und Jugendliche elfend und OTrdern auf ıhrem Weg be-
gleıten, das Ist das Ziel
DIie Studentelnnen reflektieren noch einmal, Was ihnen selbst 1n den bisherigen
Arbeıitsschritten aufgegangen und wichtie geworden 1st und enken arüber
nach, W aSs chüler daran für sıch lernen könnten Ingo Baldermann dies:
das Dıdaktısch Notwendige; ich schlage VOT, VOIN Lernchancen sprechen.
(GJerade Anfang des Studiums ollten begleıitete Kontakte chulern AaNSC-
boten werden, die Praxis-Perspektive in Erfahrung bringen

Lehrerausbildung als personales Geschehen
Im Zusammenhang dieses lebensbezogenen Theologie-Treibens ist NUun auch
dıe Bedeutung der ersonen 1Im Ausbıldungsprozess edenken
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Über (urricula wird Ja immer viel verhandelt aDel mMI1r auf, dass dıe
Lernprozess Beteılıgten eigentlich me1listens 191008 undeutliıch 1INs pıel kommen
Ich kann dies 1mM Rahmen eINESs Referats eınahe 1Ur als Problemanzeige
formulıeren78  Horst Klaus Berg  Über Curricula wird ja immer viel verhandelt. Dabei fällt mir auf, dass die am  Lernprozess Beteiligten eigentlich meistens nur undeutlich ins Spiel kommen.  Ich kann dies im engen Rahmen eines Referats beinahe nur als Problemanzeige  formulieren ... aber ein solcher Anlass hat ja auch die Funktion, Forschungs-  aufgaben zu benennen, vielleicht auch Arbeitsvorhaben anzuregen.  Dabei hatten wir die Fragen schon einmal aufgeworfen: In den 70er Jahren  wurden als „Curriculum-Determinanten“ aufgeführt: Schüler - Inhalte - Ge-  sellschaft (interessanter Weise kamen die Lehrer hier meist nicht vor - allen-  falls als „Vermittlungsagenten“).  Ich glaube, diese Sichtweise ist nicht richtig; denn in diesem Kontext wurde  Lernen weitgehend als „operationalisierbarer“ Prozess aufgefasst, in dem  Schüler neben den Inhalten und „Gesellschaft“ eben als „Curriculumdetermi-  nanten“ begriffen wurden, weniger als Menschen.  Die hier skizzierten Sichtweisen scheinen mir auch in der heutigen Ausbil-  dungsarbeit noch nicht ganz abgelegt zu sein. Aber: die Schüler und Studenten  sind nicht einfach - wie man einmal formulierte - Adressaten unserer Bemü-  hungen - noch sind wir einfach Absender wissenschaftlicher Botschaften.  Religionsunterricht, religiöse Erziehung hat mit Menschen zu tun; unsere Ar-  beit ist eingebettet in ein Geflecht von Menschen (Lehrer/Studenten - Schü-  ler/Kinder, Jugendliche, - Ausbilder/wir). Sie alle sind an einem Lernprozess  beteiligt, der letztlich nur als Ganzes, als unteilbarer Prozess zu begreifen ist.  Fangen wir bei unseren unmittelbaren Partnern an, den Studenten (einige Be-  obachtungen hatte ich ja schon eingangs genannt)!  Ich denke, zu unseren Ausbildungspflichten gehört auch das Angebot, die Per-  son als Religionslehrer auszubilden. Dazu leistet die Übung elementarer Theo-  logie gute Beiträge. Denn sie  .  leitet zum bewussten, aufmerksamen Leben an;  -  kann die Abkoppelung der Theologie vom Leben hindern und deren Inte-  gration fördern;  kann angstfreie Kommunikation fördern und zur Auseinandersetzung mit  dem eigenen Glaubensverständnis anregen;  >  kann Plausibilität im Blick auf wissenschaftliche Theologie aufbauen;  .  qualifiziert zu einem erfahrungsnahen Religionsunterricht;  s  Damit sind wir schdn bei den Schülern.  Letztlich sind es doch allein die Kinder, die Jugendlichen, auf die sich unser In-  teresse zu richten hat: Wer sind sie? Was ist wichtig, damit sie - mit unserer  Hilfe - vorangehen können im Leben und Glauben? Was können sie - unter den  eingeschränkten und einschränkenden Bedingungen schulischen Arbeitens —  für sich lernen?  Allerdings: Sie brauchen Zeit, bis sie solche Angebote wahrnehmen können.  Ein erfahrungsnaher Religionsunterricht, der von elementaren Fragen aus-  geht, passt oft nicht zu ihrer mitgebrachten Sicht von Religion und Religions-aber eın olcher ass hat Ja auch die Funktıon, Forschungs-
aufgaben enennen, vielleicht auch Arbeıitsvorhaben aNZUTCECHI.
e1 hatten WIT dıe Fragen SscChon einmal aufgeworfen: In den 770er Jahren
wurden als „Curriculum-Determinanten” aufgeführt: chüler Inhalte Ge-
sellschaft (interessanter Weise amen dıe Lehrer hıer melst nıcht VOT allen-

als „Vermittlungsagenten“).
Ich glaube, diese Sichtweise Ist nıcht richtig; denn In dıiıesem Kontext wurde
Lernen weıtgehend qls „operationalısıerbarer” Prozess aufgefasst, In dem
chüler nNeDen den nhalten und „Gesellschaft“ eben als „Curriculumdeterm1-
nanten“ begriffen wurden, weniıger als enschen
DIie hler skizzierten Sichtweisen scheinen mMIr auch In der heutigen Ausbiıil-
dungsarbei noch nıcht SallZ abgelegt se1In. Aber die chüler und Studenten
sind nıcht iınfach WIeE 11a einmal formulıerte Adressaten uUuNsSsecCICI EeMU-
hungen noch SInd WIT iınfach sender wIissenschaftlicher Botschaften
Religionsunterricht, relıg1öse Erziıehung hat mıt Menschen {un; UNSCIC Ar-
beıt ist eingebettet in ein Geflecht VOIN enschen (Lehrer/Studenten Schü-
ler/Kınder, Jugendliche, Ausbilder/wiır) S1ie alle Ssınd einem Lernprozess
beteiligt, der letztlıch 1U als anzes, als unteilbarer Prozess begreitfen ist

Fangen WIT be1 uUuNSeITCI unmıttelbaren artnern d den Studenten einıge Be-
obachtungen hatte ich Ja SCHNON eingangs genannt)!
Ich enke: unseren Ausbildungspflichten gehört auch das Angebot, dıe Per-
SOI als Relıgionslehrer auszubılden Dazu elstet die UÜbung elementarer Theo-
ogle gute Beıträge. Denn S1e

leıitet ZU bewussten, aufmerksamen en
kann dıe Abkoppelung der Theologie VO en iındern und eren Inte-
gration fördern;
kann angstfre1ie Kommuntikatıon Ördern und ZUT Auseinandersetzung mıt
dem eigenen Glaubensverständnıiıs ANTCSCHHI,
kann Plausıbilıtät 1M IC auf wissenschaftlıche Theologıe aufbauen:;
qualıifizie einem erfahrungsnahen Religionsunterricht;

Damıt Ssiınd WIT schoh be1 den CAULErN
Letztlich SINd CS doch alleın dıe Kınder, dıe Jugendlichen, autf dıe sıch In-
eresSsSeEe richten hat Wer sınd sıe? Was ist wichtig, damıt s1e mıiıt uUuNnseTCeI

vorangehen können 1mM enund aubDen Was können S1E den
eingeschränkten und einschränkenden Bedingungen schulıschen Arbeıtens
für sıch lernen?
Allerdings: Sie brauchen Zeıt, DIs S1e solche ngebote wahrnehmen onnen
Eın erfahrungsnaher Religionsunterricht, der VON elementaren Fragen AauSs-

geht, Oft nıcht ihrer mıtgebrachten 1C VON elıgıon und Rel1g10ns-
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unterricht. Ich habe den INAruC Kınder und Jugendliche SInd die tradıt10-
nellsten Theologen. Das 1st 1M Zeichen schwindender relıg1öser Soz1lalisatıon
auch keın under In einem Kriıminalroman des itahıenıschen Autorenduos
Fruttero Lucentinı las ich dıe uDsScChHen Sätze „Wıe viele nichtrelig1öse
Menschen sah CI Gott mıt orthodoxen ugen, SallZ ohne Schatten und Schattıie-
TuNnNsScCH, 61 tellte sıch Ihn (und auch nıcht, da CI nıcht gläubig War) nach
tradıtioneller Weise VOI mıt weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, VoNn

Olkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sıch alle, WIE dıe
44!3Japaner

Und WIF elbst?
Zunächst einmal stehen WIT nach meı1iner Erfahrung dem Prozess einer elemen-

Theologıe 1mM Weg; denn WIT haben Ja In UÜMSCIEGT eigenen Ausbildung eine
SallZC andere ATI VON Theologıe erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltıg
traınıert. Ich bringe mıt meılner erlernten Weıse, Theologıe treiben, Attrıbu-

1NSs p1e WIE Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, aD- und dUSSICH-
zend. Wır mMussen er manches ver-lernen und anderes NeCUu lernen
Uns wırd zugedacht, nıcht mehr LUT uUuNsSCcCIC wissenschaftlıchen Inhalte VCI-

mıtteln das bleıibt natürlıch eine zentrale Aufgabe sondern mıiıt den „AUSZU-
bıldenden einen Weg gehen, ganz 1M Sınne der orderung: Man soll Den-
ken lehren, nıcht (Gedachtes
Allerdings STE. nıcht VOoNn vornhereıin fest, WIEe der Weg verläuft und wohirnn C:

Ich habe dıies als an-stöß1g, NECUC Sıchtweisen anstoßend und damıt uNgC-
meın produktiıv und OTrdern! ertfahren

Konkretionen
Wiıe lassen sıch diese een elementarer Theologıie 1n der AusbildungspraxI1s
konkretisieren? Ich dre1 Fkormen
517 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp
Manche Ausbildungsveranstaltungen konzıpiere ich 1M (janzen als 1INIUNrun-
SCH und UÜbungen In elementarer Theologie.
eıspiel:
Veranstaltung „Einführung In dıe Theologie”
Thematische Leıtlinie: UC|

Einheit Grunderfahrung
Freıie Assoz1ıatiıonen
Interviews
Trivialkultur (Schlager:; Werbung
Dichtung, Kunst79  Ausbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  unterricht. Ich habe den Eindruck: Kinder und Jugendliche sind die traditio-  nellsten Theologen. Das ist im Zeichen schwindender religiöser Sozialisation  auch kein Wunder. In einem Kriminalroman des italienischen Autorenduos  Fruttero & Lucentini las ich die hübschen Sätze: „Wie viele nichtreligiöse  Menschen sah er Gott mit orthodoxen Augen, ganz ohne Schatten und Schattie-  rungen; er stellte sich Ihn (und warum auch nicht, da er nicht gläubig war) nach  traditioneller Weise vor - mit weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, von  Wölkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sich alle, wie die  “!3  Japaner  Und wir selbst?  Zunächst einmal stehen wir na2:h meiner Erfahrung dem Prozess einer elemen-  taren Theologie im Weg; denn wir haben ja in unserer eigenen Ausbildung eine  ganze andere Art von Theologie erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltig  trainiert. Ich bringe mit meiner erlernten Weise, Theologie zu treiben, Attribu-  te ins Spiel wie: Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, ab- und ausgren-  zend. Wir müssen daher manches ver-lernen und anderes neu lernen.  Uns wird zugedacht, nicht mehr nur unsere wissenschaftlichen Inhalte zu ver-  mitteln - das bleibt natürlich eine zentrale Aufgabe - sondern mit den „Auszu-  bildenden“ einen Weg zu gehen, ganz im Sinne der Forderung: Man soll Den-  ken lehren, nicht Gedachtes.  Allerdings steht nicht von vornherein fest, wie der Weg verläuft und wohin er  führt. Ich habe dies als an-stößig, neue Sichtweisen anstoßend und damit unge-  mein produktiv und fördernd erfahren.  5. Konkretionen  Wie lassen sich diese Ideen elementarer Theologie in der Ausbildungspraxis  konkretisieren? Ich nenne drei Formen.  5.1 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp  Manche Ausbildungsveranstaltungen konzipiere ich im Ganzen als Einführun-  gen und Übungen in elementarer Theologie.  Beispiel:  Veranstaltung „Einführung in die Theologie“  Thematische Leitlinie: Glück  Einheit: Grunderfahrung  Freie Assoziationen  Interviews  Trivialkultur (Schlager; Werbung ...)  Dichtung, Kunst ...  Einheit: Deutung im Glauben  1  „Glück vor Gott“ - „Glück im Sinne Gottes“ ... Freie Assoziationen  3 Aus: Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508., S. 15.Einheıit Deutung 1mM Glauben
u VOL Ol ucC 1M Sınne (Gottes“79  Ausbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  unterricht. Ich habe den Eindruck: Kinder und Jugendliche sind die traditio-  nellsten Theologen. Das ist im Zeichen schwindender religiöser Sozialisation  auch kein Wunder. In einem Kriminalroman des italienischen Autorenduos  Fruttero & Lucentini las ich die hübschen Sätze: „Wie viele nichtreligiöse  Menschen sah er Gott mit orthodoxen Augen, ganz ohne Schatten und Schattie-  rungen; er stellte sich Ihn (und warum auch nicht, da er nicht gläubig war) nach  traditioneller Weise vor - mit weißem Bart und erhobenem Zeigefinger, von  Wölkchen und Engeln umgeben. Und die Gläubigen gleichen sich alle, wie die  “!3  Japaner  Und wir selbst?  Zunächst einmal stehen wir na2:h meiner Erfahrung dem Prozess einer elemen-  taren Theologie im Weg; denn wir haben ja in unserer eigenen Ausbildung eine  ganze andere Art von Theologie erlernt und in vielen Berufsjahren nachhaltig  trainiert. Ich bringe mit meiner erlernten Weise, Theologie zu treiben, Attribu-  te ins Spiel wie: Besitzergreifend, konstatierend, verfügend, ab- und ausgren-  zend. Wir müssen daher manches ver-lernen und anderes neu lernen.  Uns wird zugedacht, nicht mehr nur unsere wissenschaftlichen Inhalte zu ver-  mitteln - das bleibt natürlich eine zentrale Aufgabe - sondern mit den „Auszu-  bildenden“ einen Weg zu gehen, ganz im Sinne der Forderung: Man soll Den-  ken lehren, nicht Gedachtes.  Allerdings steht nicht von vornherein fest, wie der Weg verläuft und wohin er  führt. Ich habe dies als an-stößig, neue Sichtweisen anstoßend und damit unge-  mein produktiv und fördernd erfahren.  5. Konkretionen  Wie lassen sich diese Ideen elementarer Theologie in der Ausbildungspraxis  konkretisieren? Ich nenne drei Formen.  5.1 Elementares theologisches Denken als eigener Veranstaltungstyp  Manche Ausbildungsveranstaltungen konzipiere ich im Ganzen als Einführun-  gen und Übungen in elementarer Theologie.  Beispiel:  Veranstaltung „Einführung in die Theologie“  Thematische Leitlinie: Glück  Einheit: Grunderfahrung  Freie Assoziationen  Interviews  Trivialkultur (Schlager; Werbung ...)  Dichtung, Kunst ...  Einheit: Deutung im Glauben  1  „Glück vor Gott“ - „Glück im Sinne Gottes“ ... Freie Assoziationen  3 Aus: Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508., S. 15.Frele Assozlationen

Aus rYultero Lucentinlt, Wıe weıt ist dıe Nacht‘” Ser1e 1per 2508.,



OFSi AUS Berg

Relig1öse Feder: Dıichtung, uns ZU

AGlüuck“ in Relıgionen
Theologische Interpretation
Exegese
Geschichte
Systematische Theologıe

(Jeweıils verbunden mı1t Einführungen In Fragestellungen und ethoden der

Diszıplinen)
Erfahrungsbezogene Aneı1gnung
Symbolgestaltungen
Symbolhandlungen
Verfremdungen
Kreatiıves Schreıiben
Unterrichtsıdeen
Kontakte mıiıt Kindern/Jugendliıchen
Lernchancen
Unterrichtsbausteine

Mır ist be1l dieser Veranstaltung wichtig, dass dıe Studenten gleich Begınn
des Studiums In Siıchtweisen und ethoden elementaren theologıschen Den-
kens eingeführt werden.
ine grundlegende Voraussetzung afür, dass dies auch elingt, ist dıe urch-

ehende Reflexion der einzelnen Schritte hermeneutischem Aspekt 1U

kann sıch hermeneutische Kompetenz be1 den Studenten aufbauen

Flementares theologisches Denken als Teilthema VonN

Ausbildungsveranstaltungen
1be1 en Veranstaltungen hıetet sıch dıe durchgehende Planung anhanı
der genannten fünf Schriıtte Aber manche Teılthemen eignen sıch csehr gul
für elementares theologisches Denken
DIies 1st MIr wichtig, damıt der nsatz sıch nıcht 1U In ausgewä  en eran-

staltungen ze1gt, sondern sıch 1immer wlıieder bewähren und auch eingeübt WCCI-

den kann

eispiel
Eın Hauptseminar ZUT Symboldidaktık WarT aufgebaut (sıehe Grafik olgende
Selte):

Anlage eıner Einzelsıtzung:
Praktische Eınführung Symbolinszenierung (teilnehmerorientiert)
Thematıische Durchführung der Sıtzung
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PRAXIS

Symbol-Kurs

Symbol-KursET E E E  4  Symbol-Kurs  Symbol-Katı
Mater1al-Analyse

S-UÜbung „Wasser”

Meditatıve Symb.erschließung

eispie
Dıie Ursprungsgeschichtliche Sichtweise und Methode, dıe Ja eıne tragende
aule des Ansatzes Ist, kann beı vielen Ihemen angewendet und vertieft WT -

den: hiıerfür bıeten sıch nıcht 191088 exegetische Ausbildungsangebote SOIMN-

dern auch geschichtliche Ihemen, nıcht zuletzt auch be1 der Beschäftigung mıt
uns (Praxisbeıispiel: Berg/Weber,
eispie.
Ich enKeE, WENN INan dem Vorschlag zustimmt, dıie theologisch-religions-
pädagogische Ausbildung insgesamt deutlicher auf dıe Vermittlung ermeneu-
tischer Qualifikationen auszurichten S$:0:) Ist die verstärkte Einrichtung „auf-
schlussreicher” Ausbildungsveranstaltungen erwägen; ich en Tal-
nıngskurse beispielsweise In Hermeneutik, Symbolerschließung, Korrelatıon.



OS AUS Berg
Flementares theologisches Denken als Grundrichtung der Ausbildung

Ich chlage VOI, elementares theologisches Denken möglıchst Oft als (jrund-
rıchtung der Ausbildung ZU Religionslehrer enennen und ın seinen prak-
ıschen KONnsequenzen sıchtbar machen
Beispiele:

In der Ausbildungsveranstaltung „Unterrichtsplanung “ PTS@eIZe ich den SC-
wohnten Begriff „LemMzZIEIE- Uure den USdTUuC. „ Eernchancen:: dıes S1g-
nalısıert, dass ich dıe chüler nıcht als „Adressaten“ meılner unterrichtlı-
chen Bemühungen auffassen, sondern s1e als Menschen wahr nehmen will,
denen ich en Angebot ZIT (gemeinsamen) Wachsen 1mM enund (‚lauben
machen wıll
In eıner Vorlesung ZU ema „Glauben und et] Theologıe 1M Spiegel
exemplarıscher Bıographien“ versuche ich zeigen, WwIe theologisches
Fragen und Denken 1mM Kontext exıistentieller Erfahrungen aufscheınt.
Aus eiıner exegetischen Veranstaltung erga sıch der unsch, offene und
strıttige Fragen In einer InIormellen Gesprächsrunde ereden DIiese
kleine rTuppe kam immer wlieder ngs abbauenden und damıt auch eNnt-

krampfenden Gesprächen über Wiıssenschaft und eben, Theorie und lau-
ben ZUSammen In diesem Gesprächskreı1s veränderten sıch auch dıe CIS-

arrten Rollen akademischer Ausbildung: Der Hochschullehrer Wal In die-
SC  = usammenhang nıcht länger der e-Lehrer, sondern 1mM gemeinsamen
Erkenntnisprozeß eher der Vor-Frager der Gruppe Hıer realısierte sıch
satzwelse der Prozess eiementarer Theologıe.

Schluss
Zum chluss möchte ich noch ZWEeI kurze Gedankengänge vorlegen:

Neue Lasten ?
Ich kann 90008 vorstellen, dass dıe Überlegungen, dıe ich nen vorgetragen
habe, auch Unbehagen auslösen ommen hler nıcht wıeder LCUC Programme
auf die hnehın überfrachtete Ausbildung und NECUC Lasten auf dıe, die dıie
Ausbildung tragen?
Ich wollte verdeutlichen, dass CS nıcht darum geht, den bisherigen Ausbil-
dungsinhalten NCUEC hinzuzufügen, ondern ich wollte eiıne veränderte icht-
welse vorschlagen. Im IC auf dıe bısher vorgegebenen Inhalte sehe ich eher
Chancen der Konzentration, indem dıe Themen auf ihren exemplarıschen (EHa-
rakter (Schlüsselaspekt) geprüft werden, auf ıhre Qualität, NEUC Lernprozesse
anzustoßen, auf ihre Fähigkeıt, vernetzendes enken anzustoßen.
Fuür mich selbst habe ich diese Versuche nıcht als zusätzliche Beschwerung
wahrgenommen, sondern als entlastend, anregend, ermutigend.

Und der Praxisbezug ?
Ich kann mMIr ganz gut vorstellen, dass jetzt manche denken Was hat das es
mıt der konkreten Ausbildungssituation {un, 1ın der WIT Ja alle auch nıcht sel-
ten eher Frust als ust erfahren?
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Und möglıcherweise iragen sıch auch manche, ob der Refiferent denn selbst Je-
mals se1ne usbiıldungsarbeıt den vorlegten Gedanken ausgerichtet habe
Ich estehe 6S ist In dieser orm eher eine dee VOIN AusbildungAusbildung im Spannungsfeld von Hermeneutik und Didaktik  83  Und möglicherweise fragen sich auch manche, ob der Referent denn selbst je-  mals seine Ausbildungsarbeit an den vorlegten Gedanken ausgerichtet habe.  Ich gestehe —- es ist in dieser Form eher eine Idee von Ausbildung ... wenn Sie  wollen, eine Vision, ein Bild dessen, was Religionslehrer lernen sollten, als ein  realitätserprobtes Ausbildungskonzept ... aber es ist für mich nicht einfach ein  unverbindliches Gedankenspiel. Diese Vision wurde für mich zunehmend zur  „Stadt auf dem Berg“, zu der hin ich ein paar kleine Schritte ging. In kleinen  Schritten kam es zur Veränderung meiner Ausbildungspraxis (Psalmen; Sym-  bole...), und wenn ich mitzuarbeiten hätte an der Veränderung von Ausbil-  dungskonzepten, wäre das die Richtung, die ich einschlagen möchte.  Lassen Sie mich schließen mit einem kleinen Gedicht von Günter Eich, das ich  den Studenten oft vorsage. Es ist mir in den letzten Jahren immer wichtiger ge-  worden, weil es die Spannungen, mit denen wir in der Ausbildung von Reli-  gionslehrern leben müssen, gut zur Sprache bringt: Die Spannung von Be-  grenztheit und Hoffnung, Stillstand und Wachsen, Demut und Beharrlichkeit:  weniger ziele  und kleine  reiskorngroß.  Literatur:  Berg, Horst Klaus, Ein Wort wie Feuer. Wege lebendiger Bibelauslegung.  Stuttgart/München: Calwer Verlag/Kösel Verlag. 31995  Berg, Horst Klaus, Grundriß der Bibeldidaktik (Handbuch des biblischen Un-  terrichts Band 2). Stuttgart/München: Calwer Verlag/Kösel Verlag.  21998.  Berg, Horst Klaus, Beten - Gedanken zu einem mehrdimensionalen Verständ-  nis. In: ru 1991 (Heft 3), S. 85-88.  Berg, Sigrid, Kreative Bibelarbeit in Gruppen. 16 Vorschläge. München/Stutt-  gart: Kösel Verlag/Calwer Verlag. 31998  Berg, Horst Klaus, Erfahrungsbezogene Zugänge zur biblischen Überliefe-  rung. Hermeneutische und didaktische Erwägungen, Konsequenzen  für die Ausbildung. In: Lachmann, R.; Ruppert, G. (Hg.), Theologie  und  ihre Didaktik. Würzburg: Stephans-Buchhandlung. 1997. S.  63-90  Berg, Horst Klaus/ Weber, Ulrike, Ostern - In Bildern Spuren des Neuen Le-  bens entdecken (Freiarbeit Religion 3). Kösel Verlag/Calwer Verlag.  München/Stuttgart 1998  Fruttero & Lucentini, Wie weit ist die Nacht? Serie Piper 2508.WC SIie
wollen, eiıne Visıon, CIn Bıld dessen, Was Reliıgionslehrer lernen sollten. als eın
realıtätserprobtes Ausbildungskonzept aber 65 Ist für mich nıcht ınfach eın
unverbıindlıches Gedankenspiel. Diese Vısıon wurde für miıch zunehmend ZUT

ta auf dem Berg  “ der hın ich e1in Daar kleine Schritte QiNng In kleinen
Schritten kam 6S ZUr eränderung meılner Ausbildungspraxi1s (Psalmen; Sym-
ole und WEeNNn ich mıtzuarbeıiten hätte der Veränderung VON Ausbıil-
dungskonzepten, ware das dıe ıchtung, dıe ich einschlagen möchte
Lassen S1ıe mich schlıeßen mıt einem kleinen Gedicht VON (GJüunter Eıch, das ich
den enten oft VOISaSC., Es ist MIr In den etzten Jahren immer wichtiger BC-
worden, we1l 6S die Spannungen, mıt enen WIT In der Ausbildung VOI Reli-
gionslehrern en mussen, gul ZUT Sprache bringt: DIe Spannung VON Be-
orenztheıt und offnung, Stillstand und achsen, eMmMu und Beharrlıchkeit

weniger zıiele
und kleine
reiskorngroß.
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